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Standpunkt Habiter... un pas de plus

Habiter... un pas de plus
A propos du quartier de la Bleiche ä Worb

Pierre von Meiss

Living... a step further
The "Bleiche" project in Worb by
Franz Oswald

Only a few kilometers southeast of
Berne 37 housing units are nearing com-
pletion. Does this project signify a step
further towards a kind of living which is

closer to authentic cultural endeavour
than ordinary architectural production?
The architect, Franz Oswald, has made
an effort to include the future residents in
the planning process, without renouncing
his responsibility as architect. He has suc-
ceeded in creating housing units which at
the same time serve personal needs and,
owing to their special features, fulfil their
social function of blending with the urban
building substance. Could this be the
"lesson of Berne"?

A quelques kilometres au sud-
ouest de Berne se termine dans le silence,
presque en cachette, un chantier de 37
logements mitoyens pas comme les
autres. Pourrait-on dire qu'ils marquent
une nouvelle etape helvetique dans la
recherche d'un habitat plus proche de nos
ressources culturelles que la production
courante? - Soucieux de faire participer
les futurs habitants ä la conception de
leur logement, sans pour autant renoncer
ä ses responsabilites d'architecte, l'auteur
de cet ensemble, Franz Oswald, est par-
venu ä creer des habitations personnali-
sees tout en subordonnant leur individua-
lite au röle public qu'elles ont ä jouer en
tant que maille d'un tissu de quartier.
Serait-ce «la lecon de Berne»?

De plus, il semble qu'Oswald ait
trouve un mode, voire meme un «equili-
bre» de communication avec l'usager, qui
fasse que chaque maison mitoyenne de-
vienne ceuvre de deux competences diffe-
rentes: celle d'une famille avec ses expe-

riences d'habitation, sa memoire et ses

aspirations, et celle d'un homme de me-
tier ayant les siennes et capable de trans-
poser leurs desirs en une realite nouvelle,
inattendue. L'architecte n'a pourtant pas
essaye de faire ce que le client voulait. II
s'est efforce de le comprendre tout en le
provoquant par ses interpretations et ses

propositions tres engagees sur le plan
formel et symbolique. II a ainsi entraine
les futurs habitants dans un processus de
reflexion et de decision sur l'habiter, qui
a du, pour beaucoup, etre vecu comme
une lutte, mais aussi une revelation et un
enrichissement de la vie.

Lorsque nous visitons une dizaine
de ces maisons, nous decouvrons une
Variete etonnante de dispositions inte-
rieures et de Solutions architecturales -
toujours entre les deux memes murs
mitoyens sur des parcelles etroites de 4, 5

ou 6 metres et profondes de 30 metres.
Chaque escalier, chaque cheminee, chaque

bain, chaque cuisine et lieu de repas
semble dire ä la fois quelque chose sur la
personnalite de l'habitant et sur celle de
l'architecte.

Une teile experience ne vient evi-
demment pas du neant; eile temoigne
d'un moment historique qui lui est favo-
rable et qui a ses racines dans l'histoire
du logement des 19eme et 20eme siecles.
Cela nous amene ä discuter cette realisa-
tion dans la perspective diachronique de
l'histoire. Elle est aussi Fexpression d'un
architecte et de sa culture, de sa maniere
de voir et de recevoir les immenses
ressources de precedents architecturaux, ce
qui nous permettra, en un deuxieme
temps, de considerer la Bleiche ä Worb
dans la perspective synchronique de
l'histoire.

Perspective diachronique
A l'exception des rares realisations

philanthropiques, l'habitation de masse
du siecle dernier restait une täche d'en-
trepreneur, sans qu'il y ait une premedi-
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Trois chantiers / Drei Bauplätze

o
Bimsbetonplattenmontage in Frankfurt 1929

o
Haien 1959

e
Bleiche 1979
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Standpunkt Wohnen... einen Schritt weiter

Wohnen... einen Schritt weiter
Über das Quartier Bleiche in Worb

Wenige Kilometer südöstlich von
Bern geht, beinahe im Versteck, ein aus-
sergewöhnlicher Bauplatz von 37

Wohnungen seiner Fertigstellung entgegen.
Ob dies wohl einen neuen Schritt bedeutet

auf der Suche nach einem Wohnen,
welches näher an authentischen kulturellen

Bestrebungen liegt als die Alltagsproduktion?

Der Architekt, Franz Oswald,
hat sich bemüht, die zukünftigen Bewohner

in den Entwurfsprozess miteinzube-
ziehen, ohne dabei einen Teil seiner
Verantwortung als Architekt preiszugeben.
Es ist ihm gelungen, Wohneinheiten zu
schaffen, die gleichzeitig persönlichen
Ansprüchen dienen und sich in ihrer
Besonderheit der öffentlichen Aufgabe im
städtischen Gewerbe unterziehen. Ist
dies etwa «die Lektion von Bern»?

Zudem scheint es, dass Oswald und
die Bewohner beim Entwerfen eine
ausgeglichene Beziehung fanden, so dass
jedes Reihenhaus das Werk zweier
unterschiedlicher Kompetenzen wurde: jene
der Familie mit ihren Wohnerfahrungen,
ihren Erinnerungen und ihrer Sehnsucht
und jene eines Fachmannes mit seinen
eigenen Einflüssen, welcher in der Lage
ist, ihre Wünsche in eine neue und
unerwartete Wirklichkeit zu übersetzen. Der
Architekt hat dennoch nicht versucht,
das zu machen, was seine Bauherren
wollten. Er hat sich bemüht, sie zu
verstehen, während er sie mit seinen
Auslegungen und formal sowie symbolisch
engagierten Vorschlägen provozierte. Er
hat die zukünftigen Bewohner in einen
Prozess von Überlegungen und Entscheidungen

über das Wohnen gestürzt,
welcher das «Wohnbewusstsein» gestärkt hat
und wahrscheinlich von manchen als

Kampf, aber auch als Entfaltung erlebt
wurde.

Beim Besuch eines Dutzends dieser
Häuser entdecken wir eine erstaunliche
Vielfalt der inneren Organisationen und
architektonischen Lösungen - immer
zwischen zwei geraden Brandmauern,

auf schmalen Parzellen von 4, 5 oder 6 m
Breite. Jede Treppe, jedes Kamin, jedes
Badezimmer, jede Küche und jeder
Essplatz, scheint gleichzeitig etwas über die
Persönlichkeit des Bewohners und jene
des Architekten auszusagen.

Ein solches Unterfangen entsteht
natürlich nicht aus dem Nichts; es belegt
vielmehr einen günstigen historischen
Zeitpunkt, der seine Wurzeln in der
Wohngeschichte des 19. und 20. Jahrhunderts

hat. Diese Überbauung sollte also

aus einer diachronischen Geschichtsperspektive

betrachtet werden. Sie ist aber
auch Ausdruck eines Architekten und
seiner eigenen Kultur, seiner Art und
Weise, die enorme Anzahl und Vielfalt
der Präzedenzfälle der Architektur
aufzugreifen, was uns erlaubt, die Bleiche in
Worb in einem zweiten Teil aus einer
synchronischen Geschichtsperspektive zu
betrachten.

Diachronische Perspektive
Mit Ausnahme einiger philanthropischer

Überbauungen blieb der
Massenwohnungsbau lange eine Aufgabe des

Unternehmers, ohne dass es dazu einer
architektonischen Reflexion über den
Entwurf bedurfte. Eine Aufgabe, welche
diese Unternehmer oft mit erstaunlichem
Geschick, gesundem Menschenverstand
und mit Hilfe erprobter Modelle gelöst
haben. Die Wandlungen der sozialen
Kräfteverhältnisse in der Zeit nach dem
Ersten Weltkrieg führten an manchen
Orten zu einer Umschichtung des

Massenwohnungsbaus vom privaten zum
öffentlichen Bauträger. Dies erlaubt es Aldo

Rossi aus der Retrospektive zu sagen,
dass die Superblocks von Wien oder die
Siedlungen um Frankfurt zu den authentischen

Denkmälern des 20. Jahrhunderts
gehören.1 Wie dem auch sei, es ist
unverkennbar, dass der Wohnungsbau für die
meisten erst in diesem Jahrhundert in
den «Salon der Architektur» aufgenommen

wurde, obwohl die ihm geschenkte

Beachtung immer noch in keinem
Verhältnis zur Tatsache steht, dass er, wenigstens

mengenmässig, den Rohstoff der
Stadt bildet.

Der Wohnungsbau ist mehr als das

Werk eines Architekten. Der Architekt
agiert und reagiert aus der Kenntnis von
Beispielen, welche er kritisch betrachtet,
und versucht weiterzuentwickeln oder

gar umzugestalten. Was wäre die Bleiche
in Worb (1981) ohne die Reuss-Siedlung
in Unter-Windisch (1977), Thalmatt
(1968), Haien (1960), Neubühl
(1929-1932), das Freidorf (1919-1923)
etc.? Wir behaupten nicht, dass Oswald
gezielt von der Kritik dieser Beispiele
ausging, aber sie können als Angelpunkte

dienen, um die Etappen in der
Entwicklung des Wohnbaus in der Schweiz

zu verstehen. Am Rande der geläufigen
Produktion entstanden periodisch
experimentelle, wenn nicht sogar beispielhafte
Ausführungen, deren Bedeutung über den
Rahmen der spezifischen Überbauung
hinausgeht. Die Kette dieser Pilotprojekte,

als letztes Glied die Bleiche, ist ein
Spiegel treibender Kräfte. Ziel und Mittel

bestätigen sich.
So schlage ich eine vergleichende

Betrachtung der Zielvorstellungen und
ihrer Verwirklichung unter vier besonderen

Aspekten vor:
- Rationalisierung und Standardisierung

- Kooperative und gemeinschaftliche
Ambitionen

- Individualisierung der privaten Umwelt

und Beteiligung des Bewohners
am Entwurfsprozess

- Grünzone, aber Wiedergeburt des

Städtischen

Rationalisierung und
Standardisierung
Das Postulat der Standardisierung

in Freidorf, in Neubühl2 und sogar in
Haien wird auch in der Bleiche, obwohl
in veränderter Form, aufrechterhalten.
Die Rationalisierung ist aber nicht mehr
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tation theorique ou architecturale par le
projet. Täche de laquelle ces entrepre-
neurs se sont souvent acquittes avec un
succes remarquable, par le bon sens et en
reprenant des modeles eprouves. Les
transformations des rapports de force so-
ciaux de l'apres-guerre 1914-1918 intro-
duisent, dans certains cas, un renverse-
ment des täches du secteur prive au sec-
teur public. C'est ce qui permettra k Aldo
Rossi de suggerer en retrospective que
les «Superblocks» de Vienne, les
«Siedlungen» autour de Frankfurt et d'Ernst
May, et d'autres habitations populaires
seront les monuments authentiques du
XXeme siecle.1 Ce qui est certain, c'est
que l'habitation, meme la plus modeste,
a acquis son «droit de cite» dans le pays
de l'architecture au cours de ce siecle,
bien que l'attention qui lui est devolue
reste encore sans commune mesure avec
le fait qu'elle constitue, du moins quanti-
tativement, la matiere premiere de la
ville.

Cette habitation est plus que l'ceu-
vre d'un architecte. Celui-ci agit et reagit
ä partir de precedents qu'il considere
sous une lumiere critique et qu'il tente de
faire evoluer ou meme de detourner. Que
serait la Bleiche ä Worb (1981) sans la
Reuss-Siedlung ä Unterwindisch (1977),
Thalmatt (1968), Haien (1960), Neubühl
(1929-1932), le Freidorf (1919-1923),
etc...? Ce n'est pas qu'Oswald se serait
specifiquement inspire de la critique de
ces exemples, mais que ceux-ci peuvent
servir de pierres d'angle pour compren-
dre les etapes de la recherche du
logement en Suisse. En marge de la production

courante, il y a eu periodiquement
des realisations se revelant experimen-
tales, sinon exemplaires et dont la signifi-
cation depassait le cadre meme de l'ope-
ration precise et limitee. La chaine des
«realisations pilotes» de laquelle la
Bleiche est le dernier maillon est un mi-
roir de forces novatrices. Les buts et les

moyens s'affirment.
Ainsi je propose un regard compa-

ratif sur quatre aspects particuliers de
l'evolution des objectifs et de la maniere
de lessatisfaire:

- rationalisation et standardisation

- ambitions cooperatives et communau-
taires
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- personnalisation de l'environnement
proche et participation de l'usager ä la
conception de l'habitation

- espace vert, mais urbanite renaissante.

Rationalisation et standardisation
Le postulat de rationalisation et de

standardisation du Freidorf ou de
Neubühl2 et meme de Haien se retrouve, revu
et corrige, ä la Bleiche. On n'en fait plus
un cas d'expressivite architecturale. II n'y
a guere plus de 15 ans, on aurait peut-
etre cherche une production partielle en
usine pour soutenir la perspective pros-
pective; les joints de la prefabrication se

marquaient meme sur certaines constructions

traditionnelles en guise de signe de

progres. On a aussi appris que ce ne sera
pas une petite realisation de quelques
dizaines d'habitations qui se prete ä cette
demonstration. On a donc recours ä une
construction in situ, assez traditionnelle,
ordonnee et coordonnee, mais pas indus-
trialisee. Ce qui peut etre vu de la rue,
c'est-ä-dire la structure et l'enveloppe, se
caracterise par une grande unite
constructive donnant forme au vocabulaire

X\V

,'¦¦:
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architectural qui etablit l'ordre urbain.
Au contraire, ces composantes une fois
determinees, il subsiste ä l'interieur de
chaque espace ainsi delimite une marge
d'action appreciable dans l'assemblage et
pour la fabrication artisanale d'elements
differencies en relation avec les desirs des
habitants en admettant meme le «brico-
lage».

Trois entrees / Drei Eingänge

o
Haien (ici exceptionnellement ouvert / Haien (hier
ausnahmsweise geöffnet)

Unterwindisch (trop ouvert?) / Reusssiedlung in Unterwindisch

(zu weit geöffnet?)

Bleiche (porte entrouverte) / Bleiche (halboffen)

ES Werk. Bauen+Wohnen Nr. 4/1982
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Anliegen des architektonischen
Ausdrucks. Vor kaum fünfzehn Jahren hätte
man vielleicht versucht, einen Teil der
Produktion in die Fabrik zu verlegen, um
damit die futuristische Note zu betonen;
sogar auf gewissen traditionellen
Konstruktionen wurden vorfabrizierte Fugen
als Zeichen des Fortschritts vorgetäuscht.
Man hat auch gelernt, dass sich eine kleine

Bebauung von ein paar Dutzend
Wohnungen kaum dazu eignet. Es wird eine
recht traditionelle Rohbauweise an Ort
und Stelle verwendet - geordnet und
koordiniert, aber nicht industrialisiert.
Alles, was von der Strasse aus gesehen
werden kann, das heisst Rohbau, Dach
und Fassade, zeichnet sich durch
konstruktive und materielle Einheitlichkeit
aus, die das architektonische Vokabular
der städtischen Ordnung ausmacht.
Sobald diese Elemente bestimmt sind,
bleibt innerhalb des so begrenzten Raumes

ein beachtlicher Spielraum für das

Zusammenfügen und die handwerkliche
Herstellung differenzierter Elemente in
bezug auf die spezifischen Wünsche der
Bewohner offen, wobei auch «Bricolage»
möglich ist.

Kooperative und gemeinschaftliche
Ambitionen
Hannes Meyers kooperative und

gemeinschaftliche Ambitionen für das
Freidorf haben mit der Entwicklung der
genossenschaftlichen Bewegung eine
Banalisierung erfahren und sind einfach zu
organisatorisch-rechtlichen sowie
ökonomischen Formen der Verwaltung reduziert

worden, die zwar die Spekulation
ausklammern, aber insgesamt recht weit
vom ursprünglichen, aus dem 19.
Jahrhundert stammenden Idealismus entfernt
sind. Deshalb versteht sich auch die Bleiche

nicht mehr als soziale Alternative,
schliesst diese jedoch nicht aus. In der
zweiten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts

haben wir gelernt, dass Bauten
nicht die Gesellschaft formen, sondern
dass sie höchstens gewisse Verhaltensweisen

fördern oder erschweren. Ein
gesunder Realismus ersetzt einen übermässigen

Idealismus.
Der «venezianische Inselcharakter»

der Bleiche mit eindeutigen Ufern
oder Grenzen und einem Schiffsteg (Au¬

tounterstand, ein einziger Fussgängerzu-
gang) ist wahrscheinlich eher den
Umständen des Ortes zuzuschreiben als der
Absicht des Architekten. Trotz allem
bleibt ein Minimum an Gemeinschaftssinn

unerlässlich.
In Wirklichkeit sind es oft wenig

spektakuläre Gesten der Architektur,
welche die Gelegenheiten des
Zusammentreffens und manchmal auch des
Konfliktes oder der Freundschaft
fördern. Anstelle des Brunnens in alten Zeiten

spielen in der Bleiche vielleicht die
zentrale Briefkastenanlage oder die
immer «halbgeöffneten» Türen, symbolisiert

durch die Vorgärten, eine nicht zu
verachtende Rolle.

Individualisierung der privaten
Umwelt und Nutzerbeteiligung
am Entwurfsprozess
Der Gemüsegarten des Freidorfs

ist nicht mehr das einzige Ausdrucksfeld
der einzelnen Bewohner.3 Der Architekt
begnügt sich damit, das Gärtnern zu
ermöglichen, ohne daraus eine erwartete
Tugend zu machen.

Der Impuls zur Partizipation ist
vergleichbar mit jüngeren Bauten des
Ateliers 5 oder von Metron4, aber man
hat dazugelernt und die Mittel geändert.
Die früheren Bauten entstanden durch
Partizipation, und dennoch haben die
Wohnungen gar vieles gemeinsam. Dies
ist weniger den Absichten der Bewohner
oder der Eigenwilligkeit der Architekten
zuzuschreiben als den angeblich
rationalisierenden Entscheiden bezüglich Lage
und Form der Treppen und Sanitäreinrichtungen

sowie der Gleichartigkeit der
verwendeten Materialien. Letzten Endes
ist es Oswald nur dank der Befreiung von
diesem Zwang gelungen, auf das Leben
jeder einzelnen Familie einzugehen und
das subtile Spiel der Erfindung eines
spezifischen Ortes alle 4, 5 oder 6 Meter zu
spielen!

Die Treppe spielt eine wichtige
Rolle, nicht nur für die Organisation des

Innern der Wohnung, sondern auch um
ihr eine spezifische Stimmung zu geben.
Die Verherrlichung der Treppe könnte
das Motto für die Wohnungen der Bleiche

sein. Dies bestätigen die Beobachtungen

der Architekten der gleichzeitig

in Yverdon realisierten Bebauung Les
Pugessis. Die innere Treppe wird nicht
einfach als eine «Einrichtung für den

Transport von Menschen» betrachtet.
Die Treppe ist vielmehr ein theatrales
Element des Hauses, Ort des Erscheinens
und Verschwindens, von Zeremonie und
Spiel, Hindernis und Verbindung, Traum
und dennoch nützlich. Das Fenster hätte
Objekt einer gleichartig liebevollen Geste

werden können.
Man hat auch dem Wunsch der

Bewohner nach einem guten Innenausbau
Rechnung getragen. Als einziges
Überbleibsel der Ideologie von «brutalem» -
und daher wahrem - Material finden
wir die Konsekration eines riesigen
Zementblocks, der in seiner örtlichen
Gebundenheit «hässlich» und im Verständnis

des kosmopolitischen Architekten
«schön» ist.

Dieses Wissen, verstärkt durch den
Überfluss an technischen Mitteln, welche
uns heute keine klaren Grenzen mehr
setzen, hat die zeitgenössische Architektur

in eine Art Identitätskrise gebracht.
Dies wirkt auf einen Architekten und
sein Werk. Bewährte Vorbilder, Typen
und Modelle, werden gleichzeitig in Frage

gestellt und verherrlicht; Architekten
und Bauherren wissen nicht mehr, wie
man sich entscheiden soll. Die sogenannte

«postmoderne» Architektur stützt sich
auf Anspielungen an die Vergangenheit.
In diesem Sinne ist sie mehr Symptom als
Suche nach neuen Wegen.

In diesem Zusammenhang muss
der Bleiche eine besondere Bedeutung
eingeräumt werden. Sie interpretiert die
Vergangenheit nicht unmittelbar,
sondern ortsgebunden, indirekt und wählerisch.

Eine Parallele zwischen diesen
sieben Gebäuden in einem Aussenquartier
und den Zähringer-Städten zu bilden ist
vielleicht übertrieben. Aber es scheint
doch, dass die Lage der Eingänge auf der
Quartierinnenseite, unabhängig davon,
ob von Süden oder Norden, kaum mit
den selbstverständlichen Erfordernissen
eines gewöhnlichen Bauherrn übereinstimmt.

Unabhängig von Himmelsrichtungen

hat man entschieden, dass die
Eingänge auf der städtischen Seite sind,
etwa wie am Rande von Murten, Aarberg

und Bern.

Werk. Bauen+Wohnen Nr.4 1982
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Ambitions cooperatives et
communautaires
Les ambitions cooperatives et

communautaires du Freidorf ont subi, avec le
developpement du mouvement coopera-
tif, une banalisation par la reduction ä

une simple forme d'organisation juridi-
que et de gestion economique, echappant
ä la speculation, mais etant en somme
assez eloignee de l'idealisme de depart.
Ainsi la Bleiche ne se veut plus une
alternative sociale, sans pour autant l'exclure.
Dans cette deuxieme moitie du XXeme
siecle, nous avons appris que nos ceuvres
ne modelent pas la societe, mais que,
tout au plus, elles facilitent ou rendent
difficiles certains comportements. Le rea-
lisme tente de se substituer ä un idea-
lisme parfois abusif.

Le caractere de «quartier de lagune
venitienne» de la Bleiche, dans le sens
d'un quartier-ile avec ses rives ou limites
claires et son debarcadere (abri de voi-
tures, un seul acces pietons), est proba-
blement du aux circonstances du site plus
qu'ä la volonte de l'architecte. Nean-
moins un minimum d'esprit communau-
taire reste indispensable.

Mais en realite ce sont souvent des
gestes d'organisation architecturale peu
spectaculaires qui multiplient les occa-
sions de rencontre et parfois de conflits et
d'amities. A la Bleiche ce regroupement
des boites aux lettres, sorte de fontaine
d'autrefois, ou la porte constamment en-
trouverte, symbolisee par les jardins
«devant», joueront probablement un röle
non negligeable.

Personnalisation de l'environne-
ment proche et participation de
l'usager ä la conception
architecturale
Le postulat du jardin potager du

Freidorf n'est plus l'unique terrain d'ex-
pression (contrölee) de la personnalite
des habitants3. L'architecte se contente
de rendre le jardinage possible, sans en
faire une vertu attendue.

L'impulsion de la participation est
comparable ä celle de realisations re-
centes de 1'Atelier 5 et de Metron4, mais
on a tire quelques lecons et change de

moyens. Les ensembles precedents resul-
tent d'une participation et pourtant les

differents logements gardent entre eux
un grand «air de famille». Cela est moins
du aux aspirations des habitants ou ä la
main de l'architecte qu'ä des decisions
pretendument rationalisantes telles que la
Position et la forme fixe de l'escalier et des
Services, ainsi qu'ä l'homogeneite des
materiaux utilises. Ce n'est finalement que
par la liberation de ces contraintes qu'Os-
wald est parvenu ä «entrer dans la vie de
chaque famille» et ä jouer le jeu subtil de
la reinvention des lieux tous les 4, 5 ou 6

metres (distance entre mitoyens)!
L'escalier joue un röle important,

non seulement pour Forganisation inte-
rieure du logement, mais aussi pour lui
conferer une äme. L'apotheose de l'escalier,

ce pourrait etre la devise des habita-
tions de la Bleiche. Cela confirme des
constatations faites recemment par les
architectes de la cooperative des Pugessis
ä Yverdon. L'escalier n'est pas du tout
percu comme «un engin ä transporter les
gens» ä Fetage superieur. Bien plus,
l'escalier avec son espace est un element
theätral de la maison, lieu d'apparitions
et de disparitions, de ceremonies et de
jeux, d'obstacle et de lien, de reve et
quand meme d'utilite. La fenetre aurait
pu etre l'objet d'un semblable geste d'a-
mour.

On a aussi tenu compte de Inspiration
des habitants ä un degre de finitions

assez eleve. Comme seul residu de l'ideo-
logie du materiau brut - et donc vrai -
subsiste la consecration d'un parpaing de
ciment geant dont la «laideur» reste liee ä
la vision locale et la «beaute» de celle de
l'architecte cosmopolite.

Espace vert et urbanite renaissante
Comme ä Haien, le postulat de

l'espace vert ou de l'immeuble dans le parc
s'est effondre completement. Les champs
et les forets au-delä du quartier sont les
seuls espaces «de couleur verte». L'espace

public est essentiellement de surface
dure du type rue et place, qui lorsqu'elles
sont arborisees, reprennent l'ordre du
bäti et non celui d'un paysage. Les
jardins prives conservent une äme d'urba-
nite, et pourtant la «cite-jardin» reste
omnipresente, comme si la Suisse se re-
trouvait particulierement dans ce type
anglo-saxon.

Parier d'une urbanite renaissante
n'est pas une nouveaute; Haien de 1'Atelier

5 a, en 1960 dejä et en depit de sa
fidelite au maitre, rehabilite la «rue corri-
dor», hantise de Le Corbusier depuis
«Vers une Architecture», comme phenomene

positif et collectif et non pas
comme un mal necessaire qu'on attenue
par une dissolution factice dans une soi-
disant «nature benefique» ou par sa
reduction ä une machine de Communications.

La contribution de la Bleiche re-
side moins dans une acceptation de la
ruelle mediterraneenne que dans l'inter-
pretation de la ferme lombarde ou pie-
montaise. On y reviendra.

Une autre question est celle de l'in-
terpretation de la diversite qui nous se-
duit dans les villes historiques. Nom-
breux sont ceux qui essayent de produire
artificiellement cette pluralite sans refe-
rence au röle collectif et ä la nature
meme de la realisation urbaine unique ä

petite echelle. Oswald a su trancher entre
les particularismes individuels et la face
publique. // evite ainsi le pittoresque de
Seldwyla, des Pugessis ä Yverdon et
meme de Thalmatt. II accepte la pluralite
ä la micro-echelle, mais ne juge pas
opportun d'en faire la ville. Peut-etre a-t-il
trouve lä un equilibre helvetique et con-
temporain entre l'individuel et le
collectif.

Perspective synchronique
Jamais dans l'histoire les docu-

ments de periodes anterieures et d'autres
cultures n'ont ete aussi accessibles;
jamais nous n'avons ete aussi mobiles, avec
la possibilite de voyager et de visiter les
realisations architecturales de tous les

temps et du monde entier. Jamais les
idees et recherches contemporaines et
historiques n'ont ete aussi prolifiques et
diffusees! Dans ces conditions il n'est
plus possible de considerer les grandes
realisations de notre epoque uniquement
dans une perspective regionale et evolu-
tive.

L'escalier comme scene / Die Treppe als Bühne (Bleiche)
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Synchronische Perspektive
Noch nie waren so viele Dokumente

vergangener Zeiten und anderer
Kulturen so zugänglich wie heute; noch nie
waren wir so mobil, fähig zu reisen und
die Werke der Architektur aus allen Epochen

in der ganzen Welt zu besuchen.
Noch nie waren die Forschungsarbeiten
und Ideen so zahlreich und öffentlich!
Unter diesen Umständen ist es nicht
mehr möglich, aussergewöhnliche
Leistungen unserer Zeit nur aus einer regionalen

und evolutiven Sicht zu betrachten.
Weder Sie noch Oswald, noch ich,

noch die Bewohner der Bleiche sind nur
von Genf nach St.Gallen oder von
Deutschland nach Italien gereist wie
Goethe. Oswald hat in Zürich und in den
USA studiert; er hat mit Ungers in Köln,
mit Colin Rowe in Ithaca gearbeitet; er
hat an der bekannten Universität Cor-
nell, an Ken State und in Zürich
unterrichtet. Er hat natürlich auch die «Cres-

cent» von Bath, Regents Park, Tournus,
La Tourette, Persepolis, Chicago,
Isphahan usw. besucht; er hat Christopher

Alexander, Turner, von Eyck,
Hertzberger, De Carlo, Meier persönlich
getroffen, und dazu kommt noch, dass

Italien seine zweite Heimat ist, nicht nur
das Italien von heute, sondern auch jenes
von gestern und vorgestern. Er hat
Zugang wie Sie und ich sowohl zu Vitruvius
wie zu den Studien von Paul Hofer - eine
grossartige Erweiterung des Horizontes
und zugleich überwältigende kritische
Herausforderung.

Grünzone und Wiedergeburt des
Städtischen
Schon in Haien ist das Postulat des

Gebäudes im Grünen zusammengebrochen.

Die Wälder und Felder ausserhalb
des Quartiers sind die einzigen Räume
«in Grün». Der öffentliche Raum hat
vorwiegend eine harte Oberfläche wie

eine Strasse und ein Platz, die, falls sie

bepflanzt sind, die Ordnung des Gebauten

und nicht der Landschaft übernehmen.

Die Privatgärten behalten urbanes
Wesen, und dennoch ist die «Gartenstadt»

allgegenwärtig, als ob sich die
Schweiz in diesem angelsächsischen
Typus ganz besonders erkenne.

Von einer Wiedergeburt des Städtischen

zu sprechen ist nicht neu; das Atelier

5 hat mit Haien, trotz seiner Treue
gegenüber dem Meister, die «rue corri-
dor», Alptraum von Le Corbusier seit
«Vers une architecture», rehabilitiert. Sie
wird als ein positiv-kollektives Element
betrachtet und nicht mehr als eine üble
Reduktion zu einem Förderband,
welches man durch die Auflösung der Stadt
in eine sogenannt wohltuende Natur
lindert. Der Beitrag der Bleiche liegt hier
weniger in einer Übernahme der mittel-
meerischen Gasse wie in Haien als in der
Interpretation des norditalienischen Hofes.

Wir werden darauf zurückkommen.
Eine weitere Frage ist die Auslegung

der Vielfalt, die uns im historischen
Stadtgefüge verführt. Manche versuchen
diese Vielfalt künstlich herzustellen, ohne

Bezug auf die gemeinschaftliche Rolle
und die grundlegenden Möglichkeiten
einer einmaligen Überbauung in
beschränktem Rahmen. Oswald verstand
es, zwischen übertriebenen individualistischen

Eigenschaften und Stadtbild zu
entscheiden.

Er meidet das Malerische von Seld-
wyla, der Pugessis in Yverdon und sogar
von Thalmatt. Er akzeptiert die Vielfalt
im kleinen Massstab, aber betrachtet es
als unangebracht, aus deren einfacher
Addition die Stadt zu bauen. Vielleicht
hat er hier ein helvetisches und zeitgenössisches

Gleichgewicht vom Individuellen
zum Kollektiven gefunden.

Wie in den Altstädten von Bern
und Freiburg spielen die Wohnungen nur
die Rolle von Maschen des städtischen
Gewebes. Die Einfachheit der allgemeinen

Regeln des Gewebes charakterisiert
das architektonische Vokabular dieser
Altstädte, in welchen der Status eines
repräsentativen Objektes einzig der
Kathedrale, dem Stadthaus, den Toren und
Brunnen zugeordnet wird! Dies bestimmt
eine bedeutungsvolle städtebauliche
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Ni vous, ni moi, ni Oswald, ni ses

«participants» n'ont voyage uniquement
entre Geneve et St-Gall ou de FAlle-
magne ä Filarie comme Goethe. Oswald
a etudie ä Zürich et aux USA; il a tra-
vaille chez Ungers ä Cologne, avec Colin
Rowe ä Ithaca, enseigne ä Cornell
University, Ken-State puis ä Zürich. II a
visite les «crescent» de Bath, Tournus,
Persepolis, Chicago, Isphahan, etc.; il a

rencontre Alexander, Turner, van Eyck,
Hertzberger, De Carlo... et de surcroit
l'Italie est sa deuxieme patrie - pas seule-
ment celle d'aujourd'hui, mais aussi celle
d'hier et d'avant-hier. II a acces, comme
vous et moi, ä la fois ä Vitruve et aux
etudes de Paul Hofer sur les villes des

Zähringen - formidable elargissement
d'horizons et de doutes, terrible sollicita-
tion critique.

Cette connaissance, doublee de
Faccroissement des moyens techniques
qui nous prive de contraintes limitatives
claires, a eu pour effet ce que je ne crains

pas d'appeler une crise d'identite de
l'architecture contemporaine. Cela affecte un
architecte et son ceuvre. Les modeles,
types et codes conventionnels sont remis
en question ou sublimes; maitres de Fou-

vrage et architectes sont dans Fembarras
du choix. Le recours «post-moderniste» ä

toutes sortes de figures et allusions au

passe en est un pietre Symptome, bien
plus qu'une recherche prospective.

Dans ce contexte la Bleiche peut
prendre une signification particuliere.
Elle interprete la presence du passe de
maniere «douce», c.-ä-d. liee au lieu, non
litterale, mais selective. Rapprocher ces

sept bätiments tres simples en Situation
de limite suburbaine du modele des villes
des Zähringen est une gageure, et pourtant

il semble bien que le fait de situer les

entrees cöte interieur, et parfois cöte vue
et soleil, ne correspond guere ä ce qu'un
promoteur exigerait ä priori. On a en
effet choisi le cöte village (ville) - quelle
allusion aux franges des vieilles villes de

Berne, de Morat et d'Aarberg - mettant
Furbain du cöte de Furbain, indifferem-
ment de Forientation cardinale.

Comme dans les vieilles villes de
Berne ou de Fribourg, les habitations
jouent seulement le röle de maille d'un
tissu. La simplicite des regles generales
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du tissu caracterise le vocabulaire
architectural de ces vieilles villes oü le Statut
d'objet representatif est reserve ä la ca-
thedrale, ä l'hötel de ville, aux portes de
la ville et aux fontaines - c'est tout! Une
hierarchie significative est ainsi etablie.
Si la structure de ce tissu a fait ses

preuves pendant des siecles, c'est en fin
de compte gräce ä la souplesse des par-
celles etroites, uniformes mais pas egales
sur lesquelles il y a toujours place pour
Fadaptation fine aux besoins et possibi-
lites individuels et meme pour Fexploitation

d'un commerce ou d'une petite en-
treprise. En essayant de reprendre cette
souplesse, tout en offrant une structure
de base, la Bleiche se distingue de la
rigidite fonctionnelle et spatiale de la plu-
part des meilleures maisons mitoyennes
du 19eme et du 20eme siecle.

L'importance accordee ä la structure

collective autorise un certain brico-
lage, laisse aux habitants sans que cela
derange le langage architectural du quartier.

On a laisse un peu de place ä l'histoire

pour modeler et remodeler les
maisons. Une certaine longevite de la com-
posante urbaine du langage est aussi
necessaire ä toute identification avec le
quartier.

Avec cette dialectique entre la di-
versite et Fordre superieur, il n'y a plus
besoin de recourir ä la gymnastique
architecturale pour inventer un semblant

de diversite vernaculaire planifiee et fi-
gee, comme ce fut le cas pour la Siedlung
«Seldwyla» realisee ä Zumikon pendant
les annees soixante-dix4.

Un deuxieme modele se superpose
probablement ä celui des villes zaehrin-
giennes. Serait-il surprenant qu'avec cet
architecte de souche mi-germanique, mi-
latine, nous trouvions aussi une Interpretation

nordique du type ferme du nord de

l'Italie avec son principe de cour? Cet
interieur presque urbain, cette ville qui
est une grande maison oü toutes sortes
d'activites utilitaires et communautaires
se deroulent, oü l'espace a plus d'un seul
emploi. Les abris pour voitures sont-ils
des garages, des places de jeux, un
marche, une place de fete, ou un depöt
de bois? - l'histoire en decidera, pas
l'architecte.

«La maison doit quitter la rue, la notion des alignements
sur rue disparait. La cour doit etre repudiee.» Le Corbusier,

1945/46, ceuvres completes, ed. Girsberger

©-©
La cour d'une ferme d'Italie du Nord: la ville est une
grande maison / Hof eines norditalienischen Bauernhofs:
die Stadt ist ein grosses Haus...
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Hierarchie. Dank den zahlreichen schmalen,

einheitlichen und dennoch ungleichen
Parzellen hat sich diese Stadtstruktur
über Jahrhunderte hinaus an wechselnde
individuelle Möglichkeiten und Bedürfnisse

anpassen können. Indem die Bleiche

versucht, diese Anpassungsfähigkeit
zu übernehmen (z.B. variierende
Parzellenbreiten), unterscheidet sie sich von
der räumlichen und funktionellen Steifheit

der meisten Reihenhausbebauungen
des 19. und 20. Jahrhunderts.

Die Überordnung des Stadtgewebes

über den Einzelbau erlaubt dann
auch eher das «Basteln» am eigenen Haus
durch die Bewohner, ohne dass die
architektonische Sprache des Quartiers
entscheidend gestört würde. Man hat hier
der Geschichte etwas Spielraum gelassen,

um diese Häuser zu bilden und
umzubilden. Die Identifikation mit dem
Quartier verlangt jedoch eine gewisse
Langlebigkeit der städtebaulichen
Komponente.

Mit dieser Dialektik von Verschiedenheit

und Ordnung wird es überflüssig,
durch architektonische Tricks auf eine
nur scheinbar volkstümliche, aber
geplante und versiegelte Verschiedenheit
zurückzugreifen, wie dies etwa in der
vorher erwähnten Siedlung «Seldwyla»
während der 70er Jahre zum Ausdruck
kam.4

Ein weiteres Vorbild überlagert
sich wahrscheinlich mit jenem der
Zähringer-Städte. Bei diesem Architekten
halb lateinischer und halb germanischer
Herkunft ist eine bernische Interpretation

des norditalienischen Bauernhofes
mit seiner Hofstruktur nicht so abwegig:
dieses beinahe städtische Innere, diese
Stadt als grosses Haus, wo sich allerlei
nützliche und gemeinschaftliche
Handlungen abspielen, wo der Raum verschiedensten

Anwendungen dient. Sind die
Autounterstände wirklich Garagen? - die
Geschichte wird darüber entscheiden,
nicht der Architekt. Das rein Spezifische
des Parkplatzes wird jedenfalls gemieden.

Im Sinne der norditalienischen Höfe
wurde ein «nützlicher, aufnahmefähiger»5

Raum geschaffen - ob er nun
Traktoren, Wagen, Pferde, Wäsche zum
Trocknen, Hühner oder sogar Wohnungen

beherbergt. Die Bleiche ist auch in

der Lage, Freizeitbeschäftigungen
aufzunehmen, was in manchen herkömmlichen
Vorstadtstrukturen eher schwierig ist.

Dieser Autounterstand hat auch
seine biographischen Hintergründe.
Vielleicht eine Kindheitserinnerung: in
scheinbarer Selbständigkeit zeitweise der
Überwachung der Mutter zu entweichen,
Territorien zu schaffen und Freundschaft
und Kampf zu erleben. Intim und
dennoch öffentlich, geschützt und dennoch
im Licht, haben diese Schutzdächer
nichts mehr gemeinsam mit der düsteren
Leere unserer unterirdischen Garagen.
Ist es wirklich nebensächlich, über Garagen

zu sprechen? Man darf ihre Rolle als

Schwelle von der Stadt zum spezifischen
Ort nicht unterschätzen. Vielleicht müssen

eines Tages ohnehin neue Zwecke für
Garagen gefunden werden...

Die Aussenraumgestaltung der
Bleiche mit ihren Wegen, Plätzen,
Zwischenräumen und Schwellen6 scheint bei
aller Gewöhnlichkeit eine städtische,
kulturelle Dimension zu enthalten, tatsächlich

ein urbaner Eingriff zu sein.

Die Zukunft eines Experiments
Die Gruppierung von Wohneinheiten

ist eher eine Alternative zum
Einfamilienhaus als eine Lösung des städtischen

Massenwohnungsbaus. Das
Beispielhafte des Quartiers liegt in der
ortsbezogenen Auslegung. In städtischer Lage

hätte der gleiche Architekt anders
gehandelt.

Auf dem Gebiet des Entwurfsprozesses,

welcher zur symbolischen und
architektonischen Gestaltung des Inneren
der Wohnung geführt hat, bedeutet diese
Überbauung einen beispielhaften Schritt
in der Entwicklung des schweizerischen
Wohnungsbaus. Wird er eine Ausnahme
bleiben?

Die konkreten Herstellungsbedingungen,

die Unternehmerstruktur, die
Preisbildung der schweizerischen
Bauindustrie wurden kritisch berücksichtigt,
um daraus die vorteilhaftesten
Voraussetzungen einer rücksichtsvollen
Interpretation der Absichten der Bewohner zu
schaffen. Die Wohnungen der Bleiche
sind wie jene von Metron, der Gruppe Y
und wenigen anderen ein Versuch, wieder

engere Beziehungen zwischen indivi¬

duellen Wünschen, städtebaulichen und
gemeinschaftlichen Notwendigkeiten und
der Bau- und Wohnform zu schaffen.
Diese Anstrengungen spielen sich im
Schatten der «Zeitschriftenarchitektur»
ab. Dennoch sind sie es, die die Debatte
der Architekturzeitschriften beleben
sollten.

Niemand kann die Entfaltung der
Bewohner in diesem Partizipationsakt
leugnen. Es bleibt die unbeantwortete
Frage, ob die übliche Wohnungsproduktion

aus ihren Gewohnheiten gebracht
und auf den mühsamen Weg solcher
Nutzerbeteiligung geleitet werden kann. In
Yverdon und in der Bleiche haben die
Architekten gegenüber dem herkömmlichen

Bauprozess eine beachtliche
Mehrleistung erbracht. Es kann selbstverständlich

keine umfangreiche Änderung
stattfinden, solange diese nur von Ideologie

und Philanthropismus einiger
Architekten abhängt. Eine entsprechende
Form der Entschädigung müsste gefunden

und in die Normen aufgenommen
werden.

Es gibt auch Leute, die befürchten,
dass dieser Prozess dem Architekten
etwas von seinem kreativen Spielraum
wegnehme - den Raum der Kunst. Dies
ist nur eine Frage des Engagements und
der Methode.7 Im Quartier Pugessis in
Yverdon verlangten die Architekten von
den künftigen Bewohnern eine weitgehende

Verantwortung in der Gestaltung
ihrer Wohnung; der Architekt wirkt als

Techniker und diskreter Berater. Die
Gruppe Y hat es in diesem Zusammenhang

verstanden, Vorteile zu ziehen aus
der Simulation im Massstab 1:1 im LEA
(Laboratoire d'Experimentation
Architectural de FEPFL).8

Die Bewohner hatten ein
Arbeitsinstrument zur Verfügung, das keine
fachlichen Kenntnisse voraussetzt.

Da die Bleiche als Wohnquartier,
als klar erkennbares, aus individuellen
Teilen zusammengesetztes Fragment
eines städtischen Ensembles eine Spielregel

vorschlägt, die über die simple Addition

von Einzelteilen hinausgeht,
verdient sie Modellstatus. P.v.M.

Werk, Bauen+Wohnen Nr. 4/1982



Standpunkt Habiter un pa^ de plus

L'univoque du garage ou du
parking est en tout cas ecarte. A Finstar des
fermes piemontaises, on a fabrique un
espace «utile et capable»5 - qu'il con-
tienne des tracteurs ou des chars, des
chevaux, du linge ä secher, des poules et
meme des logements. Dans ce sens aussi,
la Bleiche est capable d'accueillir une
Integration des loisirs qui fait defaut dans
Fhabitat urbain traditionnel.

Cet abri pour voitures a aussi sa
dimension autobiographique. Peut-etre
un souvenir d'enfance: echapper au re-
gard de ses parents, jouant et vivant
amour et agressions dans ce genre d'es-
paces, en securite mais dans un premier
semblant de cachette et d'autonomie.
Intime et public, abrite et ä la lumiere ä la
fois, ces couverts sont en tout cas loin du
«no man's land» tenebreux de nos ga-
rages Souterrains. Est-ce vraiment futile
de parier de garages? J'irais meme
jusqu'ä suggerer qu'une legislation ä ce sujet
s'impose. II ne faut pas oublier leur röle
d'interface et de transition entre la ville
et le lieu specifique. Puis, peut-etre fau-
drait-il bien un jour, pariant sur le depe-
rissement de Fautomobile, trouver un autre

usage aux garages
En fait, Famenagement exterieur

de la Bleiche, par ses chemins, ses lieux
et ses espaces particuliers de transition",
semble proposer, au-delä de son appa-
rence de bätiments «ordinaires», une
dimension civique, culturelle, une veritable
Intervention urbaine.

L'avenir d'une experience
Au niveau du groupement de

logements, il faut reconnaitre qu'on propose
une alternative ä la maison individuelle
plus qu'au logement urbain de masse.
L'exemplarite reside dans le type de Solution

proposee pour cette Situation. En
ville, le meme architecte aurait agi diffe-
remment.

Au niveau du processus qui a mene
ä la disposition et la symbolique architecturale

de l'interieur de chaque logement,
le caractere exemplaire de cette realisa-
tion en fait une etape marquante dans
l'histoire du developpement du logement
en Suisse. Restera-t-il marginal?

Les conditions concretes de
production, structure des entreprises, consti-
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tution des prix dans Findustrie du
bätiment ont ete analysees de fagon critique
et realiste pour en tirer les moyens optima

qui permettent d'offrir l'espace entre
mitoyens susceptibles d'une Interpretation

sensible des intentions de Fhabitant
par l'architecte. Le groupe d'habitations
de la Bleiche comme ceux realises recem-
ment par Metron, le groupe Y et quelques

autres sont des tentatives pour reta-
blir un lien plus etroit entre des desirs
individuels, des necessites urbaines col-
lectives et la forme de Fhabitat. Ces ef-
forts se fönt dans Fombre de l'architecture

«de publication». Pourtant ils sont
ceux qui devraient animer le debat des

revues.
Personne ne niera Fepanouisse-

ment des habitants dans cet acte de
participation. La question fondamentale est
de savoir si la production actuelle du
logement pourrait sortir de ses ornieres
et emprunter le chemin de ce genre de

Processus de participation. A Yverdon et
ä la Bleiche les architectes ont investi un
Supplement considerable par rapport ä

une prestation conventionnelle. II est
evident qu'aucun changement generalise
n'interviendra, s'il depend uniquement
de Fideologie et du philanthropisme de

quelques rares architectes. Un mode de
remuneration pour ce genre de Service

supplementaire doit etre trouve et incor-
pore aux normes en vigueur.

Certains pensent que ce processus
enleve ä l'architecte une marge de ma-
noeuvre et de creativite - l'espace de Fart.
C'est une question d'engagement et de
methode.7 Aux Pugessis ä Yverdon
l'architecte demande au futur habitant de
prendre en Charge la conception du
logement; il agit en tant que conseiller discret
et en tant que technicien. Le groupe Y a

pour cela tire un avantage indeniable de
la Simulation ä echelle grandeur nature
au LEA (Laboratoire d'Experimentation
Architecturale)8 de l'EPFL. Les habitants

ont pu ainsi agir directement, avec
des moyens qui ne leur demandaient pas
la connaissance d'un discours et de mode
de representation de specialistes, sur une
«realite» proche de l'espace habitable. II
y a tant de choses pour lesquelles il n'y a

pasdeparoles!
A la Bleiche ä Worb l'architecte

poursuit une autre Strategie. Les contacts
et propositions des futurs habitants ser-
vent de stimulant ä sa propre creativite
architecturale dont il reste Fentier
responsable. Parce que le quartier, fragment
identifiable d'un ensemble urbain com-
pose d'individualites, propose une regle
qui n'est pas la simple addition de par-
ties, la Bleiche merite un Statut de
modele. P. v. M.
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